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<Nachdruck»erbole«.)8« ei»mMr.
ib» Oktobee INI? An der ganzen Westfront be¬

kämpften sich die Artillerien lebhaft mt nur nachts
nachlaffender Heftigkeit. Außer ElkunbunZSaefeckten
spielten sich keine Jnfanteriekäwpfe ab. — Auf der Insel
Dagö. wo schon vor einigen Tagen LandungSabteilungen
der Marine zur Sicherung der beabsichtigten Auslade,
stelle Fuß gefaßt hatte, wurden Truppen gelendet.

Der Krieg.
Feindliche Angriff - - efchettert

Berlin,  16 . Okwber. abends. (W. B. Amtlich.)
Nordwestlich von Rvffelare, am Srlle . Abschnittb't
Hauffy, zwischen Aire und Maas und auf dem Ostusr

i der Maas sind feindliche Anrisse gescheit.rt. Di« von
: französischen Flüchtlingen an gefüllte Stadt Densin liegt

unter dauerndem Feuer schwerer englischer ArtiLerie.
Der Feind beschoß gestern die von uns » ährend des
Krieges sorgsam geschonte Wallfahrtsstätte von Liefst.

XiißlKiit kt ikrfttn kmsltitmui.
Gr»ß-s Kauptqaartier, 17. Oktbr. (W. B. Amtlich)

Westlicher KriegsflSauplsh.
Heeresgruppe Kronpnuz R u p p r echt

Aus dem Kampfgelände nahmen wir unsere neue
Front tn die Linie östlich». Torhout—Koolskawp—Jngel.
Münster, im Anschluß hieran hinter dte Lyk zurück.
Nach starkem Feuer auf das geräumte Gelände fühlte
der Feind an unsere neuen Stellungen heran. Beider-
feits ssn Koolskamp östlich von Torhout griff er mit starken

; Kräften, bei Torhout und JngelmÜ: ster in Teiloorstößen
f an . Auch gegen die Lysfront bei Menen führte er heftige

Angriffe. Er wurde überall abgewiesen. Gegen unsere
neue Front zwischen Lille und Douai ist er gestern bis
in die Linie Capinghen—Allenes—Les Marals—Carvt—
Signies gefolgt. Am Zelle-Abschnitt drang der Gegner
bei Hauff, in unsere Linien ein. Unsere tapferen
Bataillone warfen den Feind im Gegenangriff zurück
und nahmen die alte Stellung wieder. Die Beschießung
der Stadt Aenain durch die Engländer hält an und hat
weitere Opfer unter den französischen Einwohnern
und Flüchtlingen gefordert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
An der Aisnefront zeit» eilig Arüllerükamps. Er¬

neute Angriffe der Franzosen nördlich von Origny» urden

Die Grafen von Ireydeck.
Roman von A. Ostland.

(Nachdruck»erboten.)
(58 Fortsetzung.)

Aber nichts von alledem geschah. Lucie Varnini saß
ganz regungslos und hielt ihr Gesicht noch immer in
den Händen verborgen. Sie schien das junge Mädchen
vergessen zu haben. Hildas Äugen füllten sich langsam
mit schweren Tränen.

„Mutterl"
Sie hatte das Wort ganz leist gesprochen, sie hatte

es eigentlich gar nicht sagen wollen. ' Aber es drängte sich
förmlich ihr auf die Lippen, und zugleich schüttelte sie
Plötzlich ein so wildes, verzweifeltes Schluchzen, wie noch
nie in ihrem jungen Dasein. Das — das sollte ihre
Mutter sein? Diese stumme Frau, die kein einziges Wort
für sie fandI Von all den Enttäuschungen, die sie erlebt,
war dies die härteste!

Lucie Varnini ließ die Hände sinken und umfing Fie
ganze Gestalt des Mädchens init einem langen Blick.

„Die Toten werden lebendig," sagte sie leise vor sich
hin, „da steht Gretchen Wentheim, ganz wie sie der¬
einst gewesen! Das ist ihr Mund, ihr Haar — aber die
Augen, der Ausdruck sind von Ernst—"

„Gretchen Wentheim war die einzige Schwester meines
Vaters", sprach Hilda mühsam in die wieder entstan¬
dene Stille hinein.

„Ja, so war es I" vollendete die Frau, „und sie zog
Ernst Freydeck nach ins Ungewisse, meinem Bruder, meinem
lieben Bruder, und ich ging mit Fritz Wentheim hinüber
in eine neue Heimat" — fic sprach den Namen fast
unsicher—, „aber all dies ist lauge her — sehr lange
;r Ernst ist tot und Grete ist tot — und nun ist auch
Fritz- "

Hilda kniete neben ihr hin.
„Fritz Wentheim, mein Vater, 'ist gestorben, immer

«n dich denkend," sagte sie sanft; „hier, deine Bilder —

abgewiesen. An der Aisne und an der Aire scheiterten
starke fravzösischs Angriffs vor unseren neuen Linien
westlich von Grandpre.

HeeresgruppeG a l l w i tz.
Östlich der Aire wurden amerikanische Angriffe, deren

Hauptstoß sich gegen Champizneullesund bis Landres
richtete, abgewiesen. Beide Orte wurden gehalten. Die
Höhe südöstlich von L-ndres blieb nach wechselvollem
Kampfe in Feindeshand.

Auch auf dem Ostufer der Maas scheiterten erneute
Angriffe des Feindes. Bei Ab« ehr des westlich von
Flabas mit Panzerwagen vordrmgenden Gegner zeich¬
nete sich die 1. Land» ehrdivision besonders aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bor unserer neuen Front bei Jagudina und Risch

hat der Feind die westliche Morava. Cmsovae und Llek-
stnac erreicht. Teiiangriff«, die aus dieser Linie herauf,
führten, » urden abgewiesen.

Der erste Genecalguartiermeister Ludendsrff
Staatssekretär Kauer  über die Kriegsanleihe:

Es komme wie es wolle, die Kriegs¬
anleihe ist gesichert, dafür wird Reichstag
«nd Regieraug sorgen.

kr iMihNtginfk XntskriHi
^ *1.' ^■  0kl . (SB. B.) Amtlich wird vsrlautbartoom 16. Oktober:
Auf dem Saffo Roffo vereitelten unsere Sicherunas¬

truppen ernen italienischen Vorstoß. ^ H
In Serbien und Albanien vollziehen sich unsere Be¬

wegungen und Maßnahmen ohne Einwirkung desGegners. ^
Der Chef des Generalstabs.

Holland im  Aufnahme von Flüchtlinge« bereit.
17-  Oktbr. Aus Rofendsel wird gemeldet:

D-r holländische Oberbefehlshaber hstte an der Grenze
eine Besprechung mit einem deutschen General über den
Transport etwaiger Flüchtlinge aus Belgien. Rosendael
ist bereit, düse Flüchtlinge zu empfangen, obwohl sie

x,« “ *«, 9? 1* bet  ® ten3- gekommen sind,
^»re holländische Regierung hat Nahrungsmittel zur
Verfügung gestellt, di? für zchn Tage für 10008 Per-
sm uuy er uu | uem z- crzei> — mul |eisse segien Xttorie
waren: Ich habe sie lieb!"

Lucie Varnini sah starr vor sich hin.
„Lieb?" wiederholte sie schneidend. „Lieb? Und hat

Wechsel gefälscht und Schande über unseren Namen ge¬
bracht und ist ein Spieler geworden, der vom Unglück der
anderen lebt, und —"

Hilda hatte sich hoch aufgerichlet. Fast drohend blitzten
ihre Augen nach der Frau hin.

„Und doch — und doch— er hat dich liebgehabtl"
rief sie heftig; „ich weiß nicht, ob all dies wahr ist, was
du sagst! Aber auch wenn es wahr ist, so sage ich dir
eins: er war besser als du! Trotz alledem! Denn er
hat an dir gehangen mit einer Liebe, die alles über¬
dauerte, und er hat feine eigene Freiheit aufs Spiel ge¬
setzt, um neben mir sein zu können, als ich in Not war.
Alles, alles hätte er für mich hingegebenl Du aber —
du hast dich nie um mich gesorgt und nie um michkümmert!"

Lucie Varnini stand nun auch jäh auf.
„Kind," sagte sie entschlossen, „nun höre michl Ich

habe dir etwas zu sagen, was dir webe tun wird; und
doch mußt du die Wahrheit erfahren! Fritz Wentheim
glaubte doch, du feist sein Kind! Ich aber wußte es, daß
du es nicht bist, denn sein und mein Töchterchen ist tot
zur Welt gekommen!"

Ein Aufschrei unterbrach sie. Hilda hatte ihn aus¬
gestoßen. Aber die Frau legte jetzt ihren Arm um
die Wankende und sprach weiter, ruhig, überzeugend:

„Sieh, Kind, das war so: Ich war bei meinem
Bruder Ernst auf seiner Farm in Südamerika, als das Kind
zur Welt kam. In derselben Nacht wurde auch meinem
Bruder ein Töchterchen geboren, weshalb er immer sagte,
dieses Kind sei nicht sicher vor unserem Bruder Hugo,
und dieser dürfe nie. nie erfahren, daß er, Ernst, lebe.

Aber als er sein Kind zuin erstenmal in die Arme
schloß da weinte er, der tolle Ernst, so heiße Tränen,
wie ich noch keinen Mann je weinen sah. Und Gretchen
weinte mit ihm. Jedenfalls glaubten beide ihr Kind in
Gefahr.

Sie waren ia überhauvt immer wie auf der Fluckt.

sonen genügen dürften. Pie militärische Obrigkeit wird
versuchen, sämtliche Flüchtlinge sofort bei Ankunft zu
registrieren, damit sie nicht, wie bei der früheren großen
Fiucht vom Oktober 1914 tagelang vielleicht ihre Ber-
wandten zu suchen haben. Es werden 14 große Eisen-

ie 1000 Personen befördern können, in
Bereitschaft gehalten. Das Rote Kreuz hielt in Rosen-
«ael eine Eilversammlung ab. General Colette des
holländischen Roten Kreuzes ist in Rssendsel anwesend.

■ Km»drebnn «e» frnnzöfifcher Arbeiter.
Genf  17 . Oft (T U)  Der „Proletatre" meldet,

daß die französischen Arbetterverbände große Kundge¬
bungen dagegen vorbereiteten, daß Wilsons Friebens-
abstchten durch die Ententeregierungen vereitelt werden

Eine Aktion des Papstes.
Lugano.  17 . Okt. (T.- U.) Angesichts der jetzigen

FnerenLschritte beruft der Papst das wiederholt ker-
*«8*6 Konsistorium für Dezember ein. Möglichst alle
Kardinale der ganzen Welt sollen daran teilnehmen.
Im Könststotrium wird der Prpst auch eine größere
Anzahl neuer Purpurträger kreieren.

kr SritknsHriö kt Mnkltn.
Die türkische Friedensnote. .

Ne » York.  16 . Oktbr. (® . B ) De! spanische
Botschafter übergab am 14. Oktober die türkische
Friedensnote, deren Text folgendermaßen lautet: Der
unterzeichnet« « eschtftrträger der Türkei hat die Ehre,
gemäß den Instruktionen seiner Regierung den Staats-
sekrstär der Bereinigten Staaten telegraphisch davon in
Kenntnis zu setzen, daß die kaiserliche Regierung den
Präsidenten der Bereinigten Staaten suffordert, die
Aufgabe der Wiederherstellung de« Friedens zu über-
nehmen, alle kriegführenden Staaten von dieser Auf-
forderung in Kenntnis zu setzen und sie einzuladen,
Bevollmächtigte zu delegieren, um die Berhsndlunaen
zu beginnen. Die kaiserliche Regierung nimmt als
Grundlage der Verhandlungen das vom Präsidenten in
ferner Botschaft an den Kongreß oom S Januar und
in fernen folgenden Erklärungen, besonders in seiner
Rede vom 29 Januar d. I . ntedergelegt« Programm
«"• Blutvergießen ein Ende zu machen, ersucht
die kaiserliche Regieruny, daß Schritte getan werden,
um einen allgemeinen Waffenstillstand abzuschließen.

«Mt BtMimti, i flntnnrtBott«ilftns.
or r H5**än»ische Blütterstinrnre«.
A m sterd « m . 16. Okt. „Nie»« van dem Daa"

schreibt zur Antwort Wilsons: Nicht Wilson gibt di«
Antwott an Berlin. Foch gibt sie. so wie bereits Cle-
menceauSB.a t unumwunden geschrieben hat. Foch gibt
sie ohne Worte, nur du ch die Fortsetzung des Krieges
und es ging ihnen sehr schlecht. Sobald Grete wieder ge¬
sund war, wollten sie die Farm verkaufen und noch weiter
südwärts ziehen.

Sie beschworen mich beide, dich mitzunehmen nach
Neuyork als mein eigenes Kind. Ich sollte auch Fritz nicht-
sagen, sie fürchteten seinen Widerspruch, ich sollte nur für
ein paar Jahre die kleine Hilda für mein Kind aus¬
geben. O, wenn du damals die beiden verzweifelten Men¬
schen gesehen hättest— auch bu hättest nachgegeben.

Und ich war scywach, trank, willenlos, ich weinte um
mein eigenes totes Kindchen und habe meinen Bruder
von jeher vergöttert. So tat ich ihm den Willen. Du aber,
wenn du wirklich jenes Kind bist— aber die Aehnlichkeit
läßt keinen Zweitel zu —, dann war dein Vater Ernst
Graf von Freydeck, und deine Mutter war seine rechtlich
angetraute Frau!"

Hilda griff in ihre Tasche. Steckten da nicht ihre Papiere
von daheim? Ja!

Lucie Varnini überstreifte sie init einem kurzen Blick.
„Sei mir willkommen," sagte sie erschüttert; „ich dachte,

du seiest längst auch tot — tot wie die anderen. Man sagte
ja, du wärest in die Donau gegangen; jetzt kommt es mir
seltsam vor, daß noch eine Freydeck lebt: Hilda— Grästn
von FreydeckI" —

Sie konnte nicht vollenden. Und jetzt legte sie wirklich
die Arme um ihre Nichte und stützte sie liebreich, die zu¬
sammenbrach wie ein angeschossenes Reh.

Als Hilda am nächsten Morgen aus einem tiefen, er¬
quickenden Schlummer erwachte, schien die Sonne hell in
ein großes, freundliches Zimmer. Angela Varnini saß an
ihrem Bett, und auf dem Tischchen daneben stand Georgs
Bild. Hilda griff sich nach der Stirn.

Wo war sie? Träumte sie? Angela neigte sich über
sie und küßte sie.

„Ich weiß alles," sagte sie herzlich, „ußd freue mich,
baß ich eine so liebe Verwandte finde. So eigentlich
verwandt sind wir wohl nicht; denn ick bin ja die Stief¬
tochter Mamas.

Aber wir wollen doch Zusammenhalten, Hilda, nicht
wahr? Wenn wir nicht aeqlaubr hätten, du seiest damals.



Nun hat man jedoch das Recht zu fragen : Warum denn
all das Gerede über einen Waffenstillstand und die Be¬
dingungen dsju ? Warum hat Wilson , als feine Ver¬
mittlung angerufen wurde , nicht sofort gesagt , was er
iekt gesagt hat ? Warum stellt er stch der Beschuldigung
bloß , daß er den Gegner mit Reden hinhält , während
Jsch weiter darauf loSschlägt? Man will nicht unter-
Handels , man will nur die Friedensbedingungen diktieren,
will Rache und Entschädigung , wenn es auch — un»
das ist das Allerschlimmste - niemals zu einem Völker¬
bund kommen sollte und die verhängnisoolle polrtrsche
Lage von 1914 noch jahrhundertelang verewigt werden
sollte. Das ist das tragische an der Sage , die die Ant-
wort auS Washington jetzt ins Helle rüekte. Wenn die
Welt dann wieder ganz im Elend sich befindet und eine
düstere Zukunft vor sich hat . dann wird sie vielleicht die
Reden des Pläsidenten Wilson noch einmal durchle,en
und mit Schmerz bemerken, daß dieser Jdeali , als man
den Frieden nabe wähnte , der ?o»n seiner Entscheidung
abhängen konnte, keinen anderen Ton anzuschlagen wußte,
als den Ton der Ententepreffe , die ihm nun zujubelt.

Rotterdam,  16 Okt. Der ..Nieuwe Courant"
schreibt: Die neuen Forderungen von Wilson sind keine

-Antwort auf das deutsche Ersuchen. Ts sind neue Be-
dtngungen , von denen nicht gesagt wird , daß ihnen
andere folgen werden . Diese Forderungen gleichen viel
mehr dem Verlangen nach völliger Kapttulotion , «iS
einem anderen . Aber vielleicht sind sie doch so sweit davon
entfernt , als es sich mit den Wünschen von Wilsons
Bundesgenossen noch gerade vereinigen ließe.

Fr««röfische Forderungen.
Genf,  16 . Okt. Die zweite Antwort Wilsons ist,

wie aus ihrem Wortlaut hcrvorgeht , nach vorherizer
Aussprache mit den Regierungen der Entente abgefaßt
worden , und die heute e'nßetioffsnen französischen
Zeitungen von gestern (Dienstag ) früh , denen die Ant°
wort noch nicht bekannt war , lassen deutlich erkennen,
wie stark der Pariser Einfluß auf den Inhalt der neuen
Lansing Note eingewtrkt hat . Diese offiziösen franzö-
fischen Blätter sprechen schon nicht mehr von der Mög-
lichkeit eine« nahen Friedens , sie verlangen nur noch die
unbedingte Unterwerfung Deutschlands , oder die Fort-
setzung des Krieges , bis die Truppen der Entente auf
deutschem Boden den Frieden diktieren können . Die
innere Umwandlung Deutschlands wird von diesen
Zeitungen als Heuchelei behandelt , die nur das Ziel
verfolge, das Ansehen deS preußischen Militarismus zu
ieiten . — „Deutschland ", so schreibt der Abgeordnete
Reinach im „Figaro ", „beginnt einzusehen, daß eS den
Krieg verloren hat , aber es mochte eS nicht zugestehen,
es möchte sagen können, daß es vier Jahre lang der
ganzen Welt siegreich widerstanden habe und nur durch
Verrat seiner Bundesgenossen aufgehalten sei. Es sei
aber trotz dieses Verrates seinen Feinden nicht gelungen,
deutschen Boden zu betreten . Um das zu vermeiden,
ist es nötig , in Deutschland einzmücken, denn nur auf
deutschem Boden kann ein dauernder Fried - erlangt
werden ." In jder „Bction Fran ^aise" ist der nämliche
Gedanke in etwas anderer Form auSgedrückt._

»«AM.
Berlin 18. Oktober.

Ae EiiischrknkNg Ser MMrzemlt.
— (W . B .) Der heutige „Reichsanzeiger " veröffent-

licht nachstehende kaisnltche Verordnung:
Wir Wilhelm , von Gvttes Gnaden Deutscher Kaiser,

König von Preußen us« . verordnen aufgrund des Ge¬
setzes über den Kriegszustand vom 4. Dezember -1916
(Reichs -Gesetzblatt 1441) im Namen deS Reichs. « aS
folgt : Die Verordnung zur Ausführung des Gesetzes
über den Kriegszustand vom 4. Dezember 1916 (Reichs
Gesetzbl. S . 1332) wird wie folgt geändert:

I ) Paragraph 1 erhält folgenden Absatz 2 : Der Ober-
befehlshaber kann Anordnungen mit verbindlicher Kraft
für die Milttärbesehlshaber erlassen. _ _

2) Es wird folgender Paragraph 3 hinzngefügt : Der
Oberbefehlsh '.brr trifft alle seine Anordnungen und Ent¬
scheidungen im Einverständnis mit dem Reichskanzler
oder dem vvn ihm bestellten Bntreter.

Gegeben Großes Hauptquartier , 15. Oktober 1918.
(Sieg ;!.) Wilhelm . Max Prinz von Baden.

— Der „R -iÄsanzeiger " veröffentlicht ferner ein an
den Reichskanzler und den Kriegsminister 0e«J $ete
allerhöchste Order , in der bestimmt wird , daß die Mtlitär-
befehishaber die Befugnisse, die ihnen aufgrund des in
der Verordnung vom 31. August 1914 erklärten Kriegs¬
zustandes zustehen, nur im Einverständnis mit den von
den Landeszentralbehärden bestimmten Verwaltunssbe-
härdm ausübcn dürfen . Kommt ein Einverständnis
zwilchen den Mtlitärbefehlshabern und der Berw - ltungs.
behörde nicht zustande , so ist unverzüglich die Entschei¬
dung des ObermilitärbefehlShabers emzuholen . Mit
der kaiserlichen Verordnung dieser aSerhöchsten Order
ist die Grundlage geschaffen, daß alle aufgrund des Be.
lagerungSzvstandeS ergehenden Anordnungen der Militär»
befehlsbaber nur in Übereinstimmung mit den zustan-
digen zioilen BerwattunsSsteSen ergehen können und
daß sie letzten Endes unter die Verantwortlichkeit deS
Reichskanzlers gestellt werden.

— Der „Staatsanzeiger " veröffentlicht die Ernennung
des Slaatkministers Dr . von Delbrück Mm Geheimen
Kabinettkrat und zum Chef des Geheimen Zwrlkabinetts.

— Wilsons schroffe, im Tone des Siegers gehaltene
und vom Vernichtungswilen unserer Feinde beeinflußte
Note beherrscht die Geister und Hrrzen . Die liefen Ge¬
fühle des Zornes über Verkennung und Uagerechugkeit,
des Ausbäumens gegen angedrohte Gewalt und Knechtung
sind keinem fremd , zu weicher Partei er auch gehören
möge . Sie kommen , wenn auch in versch ebenen Formen
und Graden , in den Organen der äußersten Lmkm bis
zur Rechten zum Ausdruck . Die Männer der verant¬
wortlichen Regierung beraten über das , was gesagt
werden und waS geschehen soll, sicher m voller Erkenntnis
der Tragweite ihre- Entschlüsse und ganz sicher unter
Heranziehung aller an der Leitung deS Rerches beteiligten
Faktoren , vor a«em unserer Heerführer . Denn der
Ausgangspunkt unserer Wsffenstillstands und Friedens-
aktion ist nicht irgend welche pazifistisch; Schönfärberei
oöer « aostlichkeit der gegenwärtigen Reichsregterung.
Volle Einigkeit und Geschlossenheit des gesamten deutschen
Volkes sind in dieser schwersten Leit Voraussetzung des
Erfolges . Das scheinen auch die zur jetzigen Re . ierun,
nicht gehörenden Parteien einzusehen, denn auch sie haben
erklärt , in der bedrohten Lage des Vaterlandes die
Regierung unterstützen zu woken . Es ist aber keine
Unterstützung der Regierung und Leitung de§ Reiches
im weitesten Sinne einschließlich der Obersten Heeresleitung,
wenn man ihr die Entschließungen »vrauSzunehmen
versucht. Es unterliegt keinem Zweifel : Die Reichs-
regiermig zusammen mit der Obersten Heeresleitung wird
Wilsons Note sachlich beantworten . Ts wird keine
Antwort zustande kommen , die nicht von der großen
Mehrheit des Reichstages und damit von der Mehrheit
des deutschen Volkes gebilligt würde . Wer den Ernst
der Stunde begreift , zähmt seine Leidenschaft und z- hmt
vor allem auch Parieiinteressen und « artet zunächst ab,
waS die formell unb tatsächlich Verantwortlichen be¬
schließen werden . Ts erschwert unb gefährdet die Lage
im Innern und nach Außen.

— Die Antwort des Präsidenten » ilson auf die
zweite deutsche Note bild -re während des ganzrn gestrigen
Tazes den Gegenstand »on Beratungen und Besprechungen
der Regierung und auch der Parlamentarier . Wie das
„Berliner Tageblatt " hört , ist man zu einer endgültigen
Beschlußfassung bisher noch nicht gekommen, da nament-
lich die Verhandlungen mit den in Betracht kommenden
militärischen Stellen noch nicht beendet sinb . Ob der
Reichstag morgen zu einer Plenarsitzung zusammentreten
wird , steht in diesem Augenblick noch nicht fest. Wahr-
scheinlich dürfte der Präsident die Sitzung erst »ann
anberaumen , wenn die Antwort der deutschen Regierung

auf die letzte Rote Wilsons fertiggestellt ist. ES ist
anzunehmen , daß der Reichskanzler in der Sitzung die
neue deutsche Antwortnote und die Stellungnahme der
Regierung bekannt geben wird.

— Danzig,  1 «. Oktbr . (W . B .) Der Magistrat
sandte an den Reichskanzler , sämtliche Staatssekretäre,
den Reichstag , den Haupiausschutz und den Reichstags.
Abgeordneten Weinhausen folgendes Telegramm:

„Präsident Wilson will alle Länder unzweifelhaft
polnischer Bevölkerung zu einem unabhängigen neuen
polnischen Staat vereinigen . Demgegenüber stellen
wir fest, daß Danzig nimmermehr diesem Polen
angehören darf . Unsere alte H- nsastadt Danzig ist
durch deutsch? Kulturkraft entstanden und gewachsen.
Sie ist kerndeutsch. Wir nehmen für uns das Selbst-
bestimmungSrecht der Völker in Anspruch : wir « süen
deutsch bleiben immerdar . Der Magistrat . gez. : Doktor
Beil , Bürgermeister.
— M ü n che n . 18. Oktbr (W . B .) In der heutigen

Eröffnungssitzung der «mßersrventlichen Tagung der
bay rischen Kammer gab Ministerpräsident von Dandel
längere Erklärungen über die äußere und innere Lage
ab . Er betonte dabet den Charakter des Kampfes als
einen Verteidigungskrieg , aus dem die Waffenehre des
Heeres und des deutschen Volk s unbefleckt hervorgegangen
sei, sowie das Streben der Regierung nach einem Frieden
der Versöhnung und im Geists der Gerechtigkeit. Ein
solcher Frieden könnte nur dann eintreten , wenn uns
keine entehrende , die nationalen Feberrsdedingungen
verkümmernde Bedingungen zugemutet werden . Er
betonte ferner die Reichstreue Bayerns und das unver-
rückvsre Festesten an der bundesstaatlichen Berfaffung
des Reiches. Schließlich kündigt - der Ministerpräsident
einen Gesetzentwurf an über die Neugestaltung der
Reichsralskammer Er erklärte die Bereitwilligkeit der
bayerischen Regierung , mit den Kammern zu erörtern,
in welcher Weise unter Berücksichtigung der bayerischen
Verhäitniffe bie Mitglieder der Volksvertretung zu den
Regierungsgeschäften herangezozen werden können . ^

Oesterreich Plvgar».
— Wien,  17 . Oktbr . (T U ) Das bereits ange-

kündigt - Manifest Kaiser Karls über die Föderalisierung
Österreichs wird heute erwartet . Den Nationen Österreichs
soll danach das Recht eingeräumt werden , sich in Aner-
kennuna ihre«SrlbstbesttmmungsrechtS in ihren SiedlungS-
gebieten als selbständige Staaten zu konstituieren.
Danach sollen dem österreichischenBundesstaat , der unter
dem Szepter der Habsburger stehen soll, gewifle gemein-
same Angelegenheiten gemeinsam bleiben . Bon der
Bukowina wird nicht die Rede sein, da sie Gegenstand
der Verhandlungen mit Ungarn sein soll. Wie verlautet,
wird vorläufig an die Konstituierung von vier Staaten
gedacht, und zwar eines deutsch.österreichischen, eines tschechi¬
schen. eines illyrischen, der die slaoischen Teile Steiermarks,
Istriens und Dalmatiens umfassen soll, sowie eines
ukrainischen Bundesstaates auf dem Gebiete Ostgalizrens.
Die rumänische Frage und die Frag ; einer eventuellen
Vereinigurg Bosnien und der Herzegowina mit Kroatien
und Slowenien bleiben vorläufig in der Schwebe, da
diese Fragen in sehr wesentlichem Umfange die ungarischen
Interessen berühren . Ebenso wird von einer Regelung
der polnischen Frage im Rahmen eines zukünftigen
Bundesstaates abgesehen, da sich die Krone damit ab-
gefunden hat . das polnische Gebiet Österreichs von dem
Besitzstände des HauseS HabSburg Lothringen sbzu-
schreiben. Man nimmt an , daß das Manifest deS
Kaisers in einer gewiffen Übereinstimmung mit der zu
erwartenden Wilsonnote steht . Der Entschluß der Be-
kanntgabe eines Manifestes in diesem Augenblick liefert
jedenfalls den Beweis dafür , daß die Krone über die
Stellung der Washingtoner Regierung zum österreichischen
Nationalitätenproblem bereits unterrichtet sein dürfte.

B u d a p e st . 17. Oktbr . (T . U.) Unter ungeheurer
Spannung der gesamten Öffentlichkert Ungarns hat

wie Doktor Ausenbach erzählte , in die Donau gestürzt,
hätten wir auch noch nachgeforscht."

Hilda konnte sich zwar immer noch nicht zurecht finden,
aber Angela erklärte ihr alles, und so kam sie nach und
nach zur Klarheit . ,

Angela hatte am Vorabend lange mit ihrer Stief¬
mutter gesprochen, welche nun , da sie wußte, daß Hilda
lebte und ihr einstiger Gatte tot sei, den ganzen Sach¬
verhalt ins klare bringen wollte. Wenigstens Doktor Ger-
lach, die Familien Freydeck und Günther mußten alles
erfahren.

Für die große Menge konnte man ja dann nur einen
Teil des Ganzen auswählen . Aber es währte sehr, sehr
lange , bis Hilda alles begriff, bis sie es verstand, daß sie
nie Fritz Wentheims Tochter gewesen. Diese Wahrheit tat
ihr doch sehr wehe.

Und doch war diese Lüge ihrer Abstammung eine
Wohltat gewesen für den Mann , der, vollständig verein¬
samt, nur noch einen Halt im Dasein besaß : die Liebe zu
diesem Kinde, das gar nicht sein Kind war ! Diese Liebe
war sein Glück, sein Trost, es war das letzte Restchen
reinen Menschentums in diesem Herzen. Und für diese
Liebe wollte Hilda von Freydeck dem Spieler , dem Ver¬
lorenen dankbar sein, solange ein Atem in ihr war!

„Und mein wirklicher Vater ? Was weißt du von
ihm ?"

„Er ist vor vier Jahren gestorben. Fern auf einer t
kleinen Farm , am Rande des Urwaldes . Mama hat
einen Brief von Grete, von deiner wirklichen Mutter —
hier, sie gab ihn mir für dich — und hier : deinen echten
Taufschein : Hilda, Tochter des Grafen Ernst von Freydeck
aus Oesterreich (Schloß Freydeck bei Heidenheim) und dessen
Ehefrau Margarete , geborenen Wentheim aus Wien . —
Es stimmt alles, und die Originaleintragungen im Kirchen¬
buchs sind vollständig übereinstimmend. Mama ' hat dich
damals zur Taufe gehalten : die Papiere behielt dein
Vater . Uhd dann kamst du nach Neuyork in Wentheims
Haus als seine Tochter. Deine Mutter hat dich öfters be¬
sucht; sie soll so gut gewesen sein, so schön — weine doch
nicht, Hilda, weine nicht!"

Aber Hilda konnte nicht ander -, sie mußte weinen ! Sie
dachte an Fritz Wentheinis Aufzeichnungen. Nun wußte
sie es, was sie damals so zwingend hingezogen hatte zu
jener fremden, toten Frau , die so allein in dem öden
Zimmer der „Freistatt des alten Marienklosters " lag . Das
war Grete von Freydeck gewesen!

Sie , Hilda, hatte an ihre,» Grabe gestanden, an
jenem Grabe auf dem stillen Frieds, f der Namenlosen,
wo der deuische Wald hereinrauschte in den tiefen
Schlummer der Toten , die einst, da sie jung gewesen, hier
den ersten seligen Traum von Liebe und Menschenglück
geträumt hatte.

Angela ließ die Tieferschütterte ausweinen . Nur ganz
sacht schob sie zwischen die feinen Finger des Mädchens
das Bild der Brüder Günther , und sehr sanft begann sie
von ihnen zu sprechen.

„Georg ist Ingenieur . Er leitet den Bahnbau bei
Freydeck. Ach so, du weißt ja noch gar nicht, Frey¬
deck gebürt Mama ! Freilich, im Kaufverträge stehe ich,
denn Mama wollte nicht, daß man erfährt , daß sie noch
lebt.

Jetzt allerdings werden wir den Kauf rückgängig
machen ; denn nun ist ja außer dem dahinsiechenden Hugo
von Freydeck, der noch immer im Irrenhause lebt, noch
eine da. welche Ansprüche hat auf das Freydecksche Erbe."

Hilda hob den Kopf.
„Noch eine ?"
Sie war bei ihren eigenen Gedanken gewesen, hatte

kaum auf die Worte ihrer Gefährtin gehört . Angela
lächelte.

„Ja , noch eine ; eine echte Freydeck. Ich glaube, sie
heißt Hilda l"

"Natürlich , du ! Du bist die Tochter Ernst von Frey¬
decks. Dir gehört ^ das Schloß und der größte Teil des
ganzen Vermögens ; Mama hätte ja auch Ansprüche, und
jetzt, wo Wentheim tot ist, liegt ihr auch nicht mehr so
viel daran , 'wenn man daheim erfährt , daß Lucie Varnini
einst Komtesse Freydeck hieß.

Aber sie selbst hat doch keine Kinder. Ich bin durch

Papa und durch meine eigene Mutter glänzend versorgt.
Mama selbst ist vollkommen sichergestellt, wenn mein
armer Vater einmal von seinem Leiden erlöst wird . Sie
will ihren ganzen Pflichtteil für Wohlfahrtszwecke in Frey¬
deck und Heidenheim widmen und deren Ausführung dir
überlassen.

Sie selbst will nie mehr zurückkommen in die alt«
Heimat. Einstweilen lebt ja Papa noch, und er kann
„och lange , lange leben. Mama findet in dieser furcht¬
baren Pflege einen .Lebensinhalt —"

„Und Frieden und Beruhigung durch strenge Pflicht¬
erfüllung", vollendete Lucie Varninis Stimme von der
Türe her. Die beiden Mädchen sahen erschrocken auf, sie
hatten sie gar nicht kommen gehört. Nun stand sie dort
im Türrahmen , hoch und schlank, noch immer eine wunder¬
schöne Erscheinung trotz des tiefbleichen, vergrämten Ge¬
sichtes. Sie setzte sich neben Hildas Bett und strich zärt¬
lich über die schlanken Hände des Mädchens.

„Angela hat recht," sagte sie; „heim will ich nie, nie
mehr . Ich werde hier ausharren bis zum letzten Augen¬
blick. Mein Gatte, Leo Varnini , hat mich dereinst aus
Liebe geheiratet . Und ich war so ganz verlassen. Seit
jenem Schiffsunglück, bei dem auch ich fälschlich als ver¬
unglückt angegeben worden war , lebte ich als Verkäufen»
in einer kleinen, nordamerikanischen Stadt ein elendes
Leben. Mein einziges Streben war nur , unerkannt zu
bleiben. ' .. j

Nie sollte jemand ahnen , daß Lucie von Freydeck ihre
Liebe so teuer bezahlen mußte . Ich wollte tot sein für
meinen Vater , der mir hartherzig nie verziehen hat ; für
Tante Berghaus , welche mich eigentlich aus dem Vater¬
hause vertrieb, und für Hugo, der mir mit seinem Hoch¬
mut nie nahegestanden.

Aber ich wurde krank. Die schwere Arbeit erdrück»
mich. Von Ernst und Gretchen hörte ich nichts mehr.
Auch sie glaubten mich tot . Daß ich ihr Kind — un¬
fähig, weiter dafür zu sorgen — als mein Kind in v>
Heimat sandte, weil ich gar keinen anderen Ausweg mehr
sah, das schrieb ich ihnen später, als ich wieder lhren

Wohnort rrsuhr . <8 «, „ <»« ,» ,° lg! >
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gestern Ministerpräsident Dr . Wcckerle im untzsnschen
Abgeordnetenhaus« das Bekenntnis der ungarischen Regl^
rung an dem Grundsatz der Personalunisn mit Osterwch
und der Aufgabe des Dualismus abgelehnt. Der
Ministerpräsident teilt mit. daß die Demwissisn deS
Kabinetts nicht angenommen worden fei. Der Rede
WsckerleS folgte ungeheurer Lärm auf den Bänken der
Larolyi.Gruppe. Mitten in dem Trubel unterbrach der
Präsident des Hauses die Sitzung.

gitel « .
Weilburg.  17 Oktober

O Wir weisen besonders darauf hin. daß für nächsten
Sonntag , den 20. d. M , em a«ßerorde»tki- er, «ff*<-
meiner Landes - etta* angeordnet ist.

er. Wie uns vom Vorstand des Gewerbevereins mit-
geteilt » ird. wird am Sonntag den 20. d. Mts ., nach¬
mittags , der hier bekannte und beliebte Redner, Herr
Reallehrer Kahl  aus Darmstadt , im „Hotel Lord"
einen Vortrag halten. Näheres hierüber wird noch be¬
kannt gemacht.

Q Auch an den Krieg hatten wir uns gervöhnt und
dabei seinen Ernst »ielfach unterschätzt. Im i n n e r'e n
Meinungsstreit vergeudeten wir Kräfte, während die
Kriegslage Geschlossenheit forderte. Politische Umwand¬
lung bringt uns neue Gebote.  Gewaltigen Anprall
haben unsere Truppen in Feindesland zu wehren, wäh¬
rend unsere Volksregierung durch einen neuen Schritt
zum Frieden dem Välkerringen ein Ende setzen « iS.
Führt die Friedenstat zum Erfolg »der muß die Mensch¬
heit sich weiter zerfleischen, »erfüllt feindlicher Boden
weiter der Verwüstung? — Klar muß der Feind dieses
Geschick vor Augen sehen, nur dann wird die Vernich-
tungSabsicht besserer Einsicht weichen, nur dann wird
der Feind sich znm R-chtsfrieden»erstehen, den auch wir
erstreben. Diese Erkenntnis » ird umso schneSer kommen,
je fester unsere Front sich erweist. Unterschätzen wir
nicht die Machtmittel des Gegners. Setzen wir ihm
unsere starke  Willenskraft entgegen. Dazu ist nötig
Zurückstellung alles Trennenden, Verbannung sSes Miß¬
muts . Aufrichtung der Kleinmütigen. Unsere Hetmat-
grüße an unsere Angehörigen im Felde müssen Kraft,
Zuversicht und unerschütterliche Entschl»ssenheit atmen.
Nur so dienen wir der deutschen Sache und nur s» Hel-
sen wir zur Erlangung deS Rechtsfriedens.

er . Bei der am Mittwoch stattgefundenen Versteige¬
rung des den Erben  des Rentners Ad»lf L 8 h r ge¬
hörigen, in der Bahnhofstraße gelegenen Wohnhauses
nebst Gärten blieb Herr MetzgermeisterWürz  dahier
mit 64000 Mark Letztbietender.

[] Bäckerlehrling Karl -S chlesi nger  aus Leun.
Lehrherr Hermann PothS  dahier , bestand feine Ge¬
sellenprüfung mit der Note „Sehr gut".

)( Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat beschlossen,
die Schonzeit für Rehkälbrr für den Umfang des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden auf bas ganze Jahr auszu-
dehnen. Bezüglich der Rebhühner. Wachteln und schot-
rischen Moorhühner soll es bei dem gesetzlichen Beginn
der Schonzeit (1. Dezember) verbleiben.

er. Ein Held aus Solmser Geschlecht. Der Vetter der
Großherzozin von Hessen. Prinz Ferdinand zu Solms-
Hohensotms-Ltch (früherer Schüler und Abiturient un¬
seres König!. Gymnoslums ) ist, wie bereits mitgeteitt,
in den Letzten schweren Kämpfen gefallen. Von seinem
Regiment « ird ihm folgender Nachruf gewidmet, der
eine seltene Heldenlaufbahn wiedergibt: „Den Heldentod
starb Seine Durchlaucht Ferdinand Prinz zu Solms-
Hohensolms-Ltch, Hauptmann u. BatatllonSkommandeur

im Infanterieregiment Großh rzog von Sachsen. Mit
tiefstem Schmerz hat diese Trauerkundr uns alte 94er
erfüllt. Bon jenem trüben Novembermargen 1914 an,
wo der tapfere Adjutant , die russischen Masten hoch zu
Pferde durchbrechend, beim Stabe erschien, war er der
Held des Regiments. Er , dsr Löwe von Gsrne, der
an jenem Julitage 1915 in die russische Schlüssel- und
Hauptstellung unweit Praßn - cz einbrach, der im Vor¬
jahre wiederum im Juli auf flandrischer Erde zum sie¬
benten Male verwundet bi - zum Äußersten dem über¬
legenen Feinde standhielil Und jetzt in der höchsten und
schwersten Stunde , wie konnte er da fehlen, als die feind¬
lichen Masten mit ihren Kampfwagen die Schar 94er zu
erdrücken drahten ! Wie der PeUde mit dem Schilde, lo
dcckte er mir seinem edlen Leib die Flanke des geliebten
Regiments. Seinen Helden! :>b konnte der Feind töten,
seine Seele und sein Geist aber sind unsterblich und
werden unsterblich bleiben nicht nur in der Erinnerung
seiner Musketiere, die ihn « einend zurücktrugen, nein,
in unser aSer Gedenken, die wir in den Reihen des Re-
giments „G oßherzog von Sachsen" mit ihm in langen
Jahren gesockten und geblutet haben. Im Namen seiner
alten Kriegskameraden v. Taysen. Oberst und Kom¬
mandeur einer Infanterie -Brigade."

Mir «MW«
Berlin,  17 . Okt., abends ( Ä . T. B. Amtlich.)

Zwischen Le Cateau und der Oise hat der Feind erneut
auf mehr als 35 Kilometer Front angegriffen. Der mit
großen Mitteln angesetzte Durchbruchsversuch wurde ver-
citelt Seine Angriffe sind teils vor unseren Linien
gescheitert, teils fingen wir sie vor unseren Artillerie¬
stellungen auf. In Flandern , an der Aisne und Maas
nur örtliche Kämpfe.

Berlin,  18 Oktbr. (W. B ) Bon den verschiedensten
Seiten ist an das Reichsschatzamt und an die Reichsbank
das Ersuchen aerichdt worden, die Zeichnungösrtst für
die 9. Kriegsanleihe zu verlängern. Wie wir erfahren,
ist beabsichttot. diesen Anregungen stattzugeben und die
Z-ichnungSfrist um ungefähr 14 Tage hinauSzuschteben.
Der endgültige Schlußtermin dürste in den nächsten
Tagen bekanntzegebenwerden.

Wien.  18 Oktbr. (W B.) Amtlich wird verlaut
bart : In den Sieben Gemeinden wurden italienische
Erkundungsvorstöße zurückgewiesen.

In Albanien spielten sich nördlich von Tirana
Rschhutkämpfe ab. Die Serben sind bis westlich Morawa
vorgerückt. Ihre Angriffe östlich von Kruftooc wurden
abgeschlagen. Der Ehef des Generalstabs^

HerltijMiillfn
~~1 Nr. 1264- 1267 liegen auf.

Karl Ebel aus Münster vermißt.;
Gefreiter Karl Ludwig aus Laimbach leicht verw.
Gefreiter Christian Schweitzer aus Waldhausen lo.

MW «MW».
Ev««Oettfche Kirche. Sonntag,  den 20 Ok¬

tober (Allgem Landesvettag ) predigt vorm. 10 Uhr:
Hofpredizer Sch e er er . Lieder: Nr. 134 und 167. —
Der Nachmittags-Gottesdienst fällt wegen auswärtiger
Dienstgeschäfte aus . — Die Amtswoche hat Hofprsdiger
Schee rer.

Katholische Kirche. Samstag  5 Uhr: Beicht,
gelegenheit. — Sonntag  7 Uhr: Beichtgelegenheit;
8 Uhr: Frühmesse; 93/4 Uhr : Hochamt mit Predigt;
2 Uhr : Andacht.

Werktags!  hl . Messe um 7 Uhr. Montags und
Donnerstags um 8 Uhr.

Shrrogoge. Freitag abends5.—, Samstag mor,
geus 9.—. mittags 4.—, Samstag abends 6.15.

MltSthiuiMvtflNi Der stobt Mm.
Fleischausgabe.

In dieser Woche gelangt
Fleisch und Wurst

zur Ausgabe.
Per Merka « f stützet Samstag , *<m 9 Hi  8

Ufr , statt.
Weilburg,  den 18 Oktober 1918 '

Per Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Samstag,  den IS. Oktober, von nachm. 3—S
Uhr geben wir im südlichen Rathaussaale

Speisefett
Einheit 46 Pfg.

an hiesige Familien unter Vorlage der Fettkarten ab,
und zwar von

3- 4 Uhr Nr - 1- 300,
4- 5 „ Nr . 301—600,
5- 6 .. Nr . 601 bis Schluß.

Die Reihenfolge muß genau eingehalten werden, es
wird außer der Reihe nichts verabfolgt-

SL' Wegen Mangel an Kleingeld  wird
driagend ersucht, die Beträge abgezählt bereit
zu halten.

Weilburg,  den 18. Oktober 1918.
Per Magistrat . Stäbt . Lebensmittelstelle.

Obstausgabe.
Samstag den IS. Oktober, vormittags von 9

bis 12 Uhr, kommt vor dem Rathaus , unter den seit¬
herigen Bedingungen, städtisches Obst (Einheit 3 Psd.)
für Re. 1—450 zur Ausgabe.

Weilburg,  den 18. Oktober 1918.|
Per Magistrat.

Am Freitag den 18. d. Mts ., nachmittags von
2 bis 4 Uhr, geben wir im südlichen Rathaussaale an
hiesige minderbemittelte Familien und solche von Kriegs¬
teilnehmern

HMnhe und EMltdcrslihlell
nebst Flecke« , soweit vorhanden, ab.

W r i l b u r g . den 16. Oktober 1918.
_ Per Magistrat.

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferungen
für die Stadt Weilburg  irn abgelausenenVierteljahr
ersuchen wir bis spätestens zum 20 . Oktober 1918
einzureichen.

_ Per Magistrat.
Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für

Rechnung der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel
versehenen Liefer- oder Bestellschein vorlegt.

In Zukunft werden ,t»it 'alle Rechnungen zurück,
weisen, denen die Lieferscheine nicht beigefügt sind.

Per Magistrat.

Rach der Ortsliste der Anbau- und Flächenerhebung
haben eine Anzahl hiesiger Familien in Ortschaften des
Kreises Kartoffeln angebaut.

Damit eine Mehrversorgung nicht erfolgt, ersuchen
wir die Herren Bürgermeister der fraglichen Orte un8
gefälligst mitteilen zu wollen, wieviel Zentner Kartoffeln
die hier wohnhaften Familien in der Gemarkung ge-
erntet haben.

Bei den Familien selbst werden wir eine Rachkon-
trolle ausführen.

Weilburg,  den 15. Oktober 1918.
Per Magistrat.

Lagt die jungen Kälber bei den Äluner-tieren!
(Nachdruck oerbeten.)

„Weshalb gehen so viele jungen Kälber in den ersten
Lebensmonaten zugrunde ? " So fragt man , wenn man
hört , daß in diesem Dorf soundso viel Stück und in lenem
soundso viel totücf eingegangen sind. Geht man dann
der Ursache »ach, so hat man bald des Rätsels Losung
gesunden. Nicht allein ich, sondern auch viele erfahrene
Züchter und FAnnänner , die Anhänger einer Vernunft-
-gemäßen Lebensweise sind, und die fortgesetzt ein „Kehret
Zur Natur zurück" predigen , führen das Sterben unter
den Kälbern daraus zurück, daß die Tiere im zarten
Alter schon von den Muttertieren entfernt und m
besondere Ställe gebracht werden, die, da sie meistens
Diel zu kalt, keineswegs für die Unterbringung
Ler jungen Tiere geeignet sind. An und für sich
wäre gegen diese Art der Trennung nichts ein»

zuwenden , wenn dieselbe in einem Alter erfolgen würde.

wo den Jungtieren bereits eine gewisse Selbständigkeit
eigen ist und die jungen Kälber nickt mehr die Mutter¬
wärme benötigen würden . Das i|t aber leider nicht der
Fall , da die Trennung in den weitaus meisten Fällen in
einem Alter geschieht, wo die Tiere noch dringend der
Mutterwärme bedürfen. Jedes Lebewesen bedarf zu
seiner Entwickelung und zum guten Gedeihen der Wärme,
und diese ganz besonders zu einer Zeit, wo die Er-
näbrung so ganz anders geworden ist als damals , wo
wir noch alles in Hülle und Fülle batten . Gewiß soll
zugegeben werden, daß sich dort , wo mehrere Kälber
herumlaufen , manche Unzuträglichkeiten im Großviehstall
ergeben, allein diesem Uebel läßt sich dadurch aus dem
Wege gehen, daß man eine Einrichtung schafft, wie sie
die ' beigefügte Abbildung zeigt. Diese einfache, aber
höchst praktische Einrichtung läßt sich ohne viel Arbeit
beben dem Muttertiere anbringen . Auf diese Weise ge¬
nießen die jungen Kälber tagaus , tagein die Mutter¬
wärme ; wo diese fehlt, gehen die Tiere nur zu leicht ein-
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Hauswirtschaftliches.
Nutzen ves Farnkrautes.

(Nachdruck verboten.)
Das sattgrüne Farnkraut mit seinen prächtigen, mehr¬

fach gefiederten Blättern an langen , gefäßbündelreichen
und darum festen Stielen bedeckt in unseren Wäldern oft
große Flächen, wird aber volkswirtschaftlich kaum beachtet,
obgleich es sich wohl als Viehstreu benutzen läßt . Vor¬
züglich bewährt es sich aber beim Einpacken von Edelobst.
Auch beim Einmieten der Kartoffeln hat man mit Farn-
kraut gute Erfahrungen gemacht. Die Kartoffeln halten
sich besonders gut frisch und werden vor Fäulnis bewahrt
bleiben. Die Gründe für die erhaltende Kraft des Farn¬
krautes bedürfen noch der Aufklärung . Vielleicht hängen
sie mit seinem bedeutenden Gehalt an alkalischen Stoffen
zusammen. Wilh. Wölkerliug.

(Nachdruck verboten.)
heidekrautblülen - Tee . Einen sehr schönen, dem

nesischen Tee sehr ähnlichen Trank kann man aus den
üten des Heidekrautes Herstellen. Jetzt ist es Zeit, sie
sammeln. Man streift die Blüten und das Grün leicht

t den Fingern von den Stengeln . In Zugluft ge-
>cknet und in Beuteln oder Gläsern aufgehoben, hält
> dieser Tee lange Zeit . Die Zubereitung ist folgende:
,f ii/a—2 Liter kochendes Wasser nimmt man 1—2 Eß-
sei Heideblüten , dann einige Stunden stehen lassen und
ch dem Abgießen nochmals erwärmen . So erhalt
in ein sehr angenehmes Abendgetränk.

Am Aepfel möglichst lange haltvar zu machen,
nehme man reinen Flußsand , und schütte duvon in eine
Kiste, bis der Boden einige Zentimeter mit Sand bedeckt
ist. Dann nehme man die tadellosen Früchte und lege
sie reihenweite auf die Sandschicht, jedoch so,' daß weder
die Früchte miteinander noch mit der Kistenwand in M-
rührung kommen. Jede Lage ist wieder einige Zentimeter
mit Sand auszufülien . So fährt man fort, bis die Kiste
gefüllt ist. - Als oberster Abschluß muß sich eine Sand-
schicht befinden. Dann schließe man die Kiste, die vor
Wärme und Luftzutritt zu schützen ist. So aufbewahrt,
haiten sich die Früchte monatelang , ohne daß die Schale
runzelig bezm. das Fleisch hart und trocken wird. Anna.

Offene Frostwunden sind peinlich sauber zu galten
und mit Borsalbe bzw. mit Borwasserumschlägen zu be-
handeln . Nachdem die Wunde geheilt ist, ist der be¬
treffende Körperteil täglich mit abgekühitem, gekochtem
Wasser und einer milden Seife zu waschen und darnach
stets sorgfältig abzutruckiren. Nach dem Waschen ist die
Haut mit einem initüen Fettstoff einzureiben . Handschuhe
bzw. Fußzeug müssen reichlich groß gewähck werden. Als
Vorbeuge empfehlen wir regelmäßig tägliches Einreiben
mit Kampferspiritus . ,
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MW SelanitmtNW in AMAeildm.
Aufforderung.

Betr.: Kerankagung zur Staatssteuer.
Die Veranlagung zur Einkommen, und Erzänzungs-

steuer erfolgt in Lei Regel an dem Orte, wo der Steuer¬
pflichtige zurzeit der Aufnahme des Personenstandes am
1b. Oktober d. Js . seinen Wohnsitz, oder in Ermangelung
eines solchen, seinen Aufenthalt hat.

Einen Wohnsitz im Sinne des Einkommensteuer, und
Ergänzunzssteuergesetzeshat jemand an dem Orte, « »
er eine Wohnung unter denAmstänoen inne hat, welche
auf die Absicht der dauernden Beibehaltung eines solchen
schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht dem
Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der Veranlagung
zü. Hat er von diesem Wahlrecht keinen Gebrauch
gemacht und ist die Veranlagung an mehreren Orten
erfolgt, so gilt nach § 21 des Einkommensteuergesetzes
in der Fassung der B-tarmtmachung vom 19. Juni 1806
bezw. § 28 des Erzänzunzssteuergesttzes in der Faffung
der Bekanntmachung vom 19. Juni 1906 nur die Ver¬
anlagung an demjenigen Orte, an welchem die Einschätzung
zu dem höchsten Stmerbetrage stattgefunden hat . In
Gemäßheit des Artikel 39 Nc. 3 Abs. 2 der Ausführungs-
anweisunz zum Einkommensteuerges-tze muß von dem
Wahlrecht bis zum Beginn der Voreinschätzung Gebrauch
gemacht werden; eine spätere Ausübung desselben wird
bei der Veranlagung nicht berücksichtigt.

Wir fordern daher diejenigen Steuerpflichtigen, denen
den vorstehenden Bestimmungen gemäß die Wahl des
Veranlagungsortes zusteht, in ihrem eigenen Interesse
aus, bis zu dem auf dcn 28. Oktober ds . Js . festgesetzten
Beginn der Voreinschätzung der zuständigen Ortsbehörde
den Ort, an welchem sie veranlagt zu werden wünschen,
anzuzeigeu.

Wetlburg,  den 1. Oktober 1918.
Der Magistrat.

|ü¥üüüiii # iü♦ ^»
§ Amtliche Ftirsorgestellefür Kriegs -Hinterbliebene der Stadt

Weilburg.
Die betreffenden Hinter bliebenen werden

darauf aufmerksam gemacht , dass sich
obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg
im Stadthause, Frankfurierstr. Nr.6, befindet.

Sprechstunden : Mittwoch und Freitag
vormittags von 10— 12 Uhr.

im  «

Israel . Kultussteuer.
An die «mgeheude Zahlung des 2. Zieles der

Jsreal . Kultussteuer wird erinnert.
Der Kultusrechner.

Fürsorgestelle
für Kriegshinterbliebene.

Beim Kreisausfchutz des Oderlahnkreifes ist
ehre Fürsorgestelle für Witwen, Waisen und so rostige be¬
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern einge
richtet worden.

Sprechstunden: Donnerstag «. Samstags Vormittage
»o» S—IL' /^MHr imKreishans 2, 2. Stock, Zimmert.

Amtlicher

Taschen-Fahrplan
gültig vom 1. Oktober 1918. Preis 30 Pfg.

Omntin-Mshliius TsschkitMrpIiii
mit Frankfurt |a M. als Mittelpunkt. Preis 1 Mk.

Zu haben in der

8A MPMtthMlW hkßs Wer, K, N. b.
beiden Jungen , die am 16., abends t/all Uhr,

den braunen Pelz aus dem Trottoir in d-r
Bahnhofstraße aufgehoben haben, werden ersucht, dem
selben gegen Belohnung in der Metzgerei Würz adzugeben.

HAI S HA( MI \ STI1\
Limburg a. d. Lahn • Parkstrasse Nr. 17

Höhensonnen-, Licht- und Wasserbäder jeder Art»
Packungen, Diathermie, Elektrizität, Röntgen,
Radium. Orthopädisches und Gesundheitsturnen
(einzeln und in Gruppen.) Teil- u. Ganzmassagen

durch staatl. gepr. Heilgymnastin.

Wiedereröffnung: i. Oktober 1918.
Dr.Tenbaum, Medizinalrat.

Todes -Aazels ;e.
Gott der Allmächtige hat nun auch unseren lieben Schwiegersohn und Bruder

Friedrich Lehnhausen
naeh kurzer schwerer Krankheit und wenige Tage nach dem Tode seiner lieben Gattin
zu sich gerufen . Er hat in seiner Gnade wieder vereint , was des Todes rauhe Hand
für diese Zeitlichkeit getrennt hatte.

Löhnberg,  den 16. Oktober 1918,

Im Namen der Trauernden:

Heinrich Langenbach und Frau.

Die Beerdigung findet Samstag , den 19. Oktober , mittags 2 Uhr statt.

Für I. N vcmber
Mädchen

zur A us hi >s e gesucht.
V w. s. d. Geschsf. u . 1938.

Freundliche

Z-IiMN -WchMß
mit Zubeköc zu Vermieter?.

Wilhelmstr 2.

WLv suchen
süc kausi. Kapitalisten

Villen, Landhäuser,
Landlmrtsch.Anwesen,
Industrielle Objekte

etc. Agenten zwecklos. Off
«on Selbsteigentümern erb.
sn den

SmWSMntkii-Lnlsg
ütinlfMti. L , SWM.

Todes -Aozeigc.
Hierdurch die traurige Nachricht , dass heute morgen um

4 Uhr meine liebe Gattin , unsere liebe Mutter , Schwiegermutter und
Grossmutter

Christiane Seiilbach
im Alter von 64 Jahren sanft entschlafen ist.

Ahausen, Weilburg, Wetzlar, den 17. Oktober 1918.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm Sehlbach.
Familie Hermann Sehlbach.
Familie Richard Jahn.

Die Beerdigung findet Sonntag:, den 20 . d. Mts, , nachmittags 2 Uhr stattiJ

Gewerbeverein.
Freitaff , den 18. Oktober, abends 8 Uhr, im

„Saalbau " konzert mäßige Aufführung durch den
Rhsm-Maimschen Verband sür Volksbildung.

Der Freischütz
romantische Oper in 3 Auszügen von C. M. v. Weber
(1786 - 1826), Dichtung von I . F . Knd (1768- 1843).

Am Flügel : Herr Kapillmnster Karl Kremer.
Verbindender Txt : Herr Direktor Hauser.

Personen
Otlokur regierender Griff
Cuno gräsl. E .bsöffter
Agathe seine Tochter
Ännchen eine ju, ge Verwandte
Clspar erster Jäg -rbursche
Max zweiter Jäger bursche
Ein Eremit
Kilian ein re cher Bauer

Herr Wilh. Wagner.
Hrrr Wilh Wagner.

F ?au Annie Gusss Fuhr.
Frl . Helene Lorsch.
Herr Paul Podehl.

Herr Dr. B. Hirschberg.
Herr Paul Podehl.

Herr Wilh. Wagner.
Chor der Brautjul -gkln und Jägerchor.

Preise:  Nummerierler Platz 2 M , 1. Platz IM.
Gailerie 0.50 M.

Im Vorverkauf  nur nummerierte Plätze in der
NnchhandknngK. Zipper. i . Platz und Gallerie nur
an der Kaffe. -

Der Reinertrag ist für die städtische Kciegsfürsorge
bestimmt.

Apollo -Theater.
<Lichtspiele.)

tzimburgerstr . « . Limburgerstr . 6
Sonntag , de« 20 . Oktbr , von nachm. 3 Uhr ab:
Montag den 2t . Okttbr., von abeuds 8 Uhr ab:

Das Hochzritslied.
Drama in 4 Aknn von Alfred Deasy.

Die Küche«-Zuno
Lustspi-l in 2 Akten von M. Meyer-Hamburg.

Bilder aus Kinulaud-

N iluraufnahme^

Wegen Warenknappheit ist
bis auf weiteres mein Geschäft
nur

Dienstag,AominstM Samstag
von 9—11 und 3—6 Uhr ge¬
öffnet.

Sintihp gefftlofm.
Adam Stamm.
Zigamnspezialgeschäst.

Bucheckern-Sieben
alltn Größen und Weiten vorrätig.

1.Weilbnrgerksnsa«hns.K.Brehm.
V -ttUlsfichtliche Witterung für Samstag , 19 Oktober.

Meist nebelig, trübe, ohne erhebliche Niederschläge,
Luftwärme wenig geändert.

Schkikklnfiebk
(Größe 50 cm)

mit einer zweiten Frin-
stebriulage 8 .50 Mark.
Einfaches Sieb 6 .50 M

Carl PH. Söhngen,
Weilmünster.

e r l o r e n ein grauer
«v Handschuh im
Lrommershäuierwald . St-g.
Beloh. abzug. Frkft-Str . 17 p.

(100 cm breit)
in guter Qualität vorrätig.

A . Thilo Nachfolger.
(Inh . A. D i r t e r t.)

Bucheckern-
Eiebe

50 cm groß 6 Mk. 50 Pfg.
Versand unter Nachnahme.

Carl PH. Söh »g-n.
Werlmünster.

IrnkemrsiMliW.
Sonntag , 20 . d. Mis ,

nachm. 21/i Uhr. bet Gastwirt
AnckHolz ffn Weilmünster.

Tagesordnung:
1. Wichtige Zeitfragen.
2. Abrechnung über Honig?

und Zuckerlieserung.
_ Befort.

Rechnungen
sind vorrätig in

H. Zipper , G. m. b. H.
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